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unbekannter
Erzählung von
Richard Sexau

Schlangengleich schoben sich die beiden grauen Körper , dicht ans die

Erde niedergeduckt , vorwärts . Ihnen folgen noch ein paar andere . Ganz

langsam nur kamen sie vom Fleck . Immer wieder lauschten sie und war -

teten , bevor sie weiterkrochen .
„Müssen gleich an den Fluß kommen .

"

Der eine gab einen Laut unüberwindlichen Ekels von sich .

„ Wieder dieser Gestank . . . Die Pest . . ."

„Da , Fähnrich . . . Ich sagt ' es ja . . . Wir haben ihn . . ."

Der Sprecher streckte seinen .Kops durchs Gebüsch . Schweigend starrte

er auf die breite , dunkle Flut , die sich wenige Meter von ihnen unterhalb

der Böschung träge und unheimlich dahinwälzte .
Ein halb Dutzend Leute etwa war jetzt um den Führer versammelt .

„ Müssen wir da hinüber , Herr Leutnant Hamm ?"

„Bleibt uns wohl nichts anderes übrig , Kinder . Alle Brücken sind zet >

stört . Und selbst wenn wir eine Furt fänden , die wäre nur zwanzigfach

besser bewacht als das Gelände hier ."

„Werden s schon dermachen . San uns jo eh ' Schwimmhaut g wachs n

in die letzt 'n Woch 'n ." - . t
Ein stiernackiger Kerl , der sich dicht hinter dem Offizier hielt , grunzte

das vor sich hin . Er trug eine Binde um den vierschrötigen Kopf . Die

Feldmütze faß wie der Punkt auf dem i.

„ Weun 's nur nicht zu viel wird für Sie , Gschwandtner .

„Hab ' mi ' im Laz ' rctt g 'nug ausg
' ruht , Herr Leutnant ."

„Der Gestank wird immer unerträglicher . Wenn man sich vorstellt ,

wie lange die Toten nun hier schon . . ."

« Nicht denken , Klessing ! Und nun nicht lange mehr gefackelt ! Unfern

B -fehl kennt ihr alle . In dem Berg , dieser schwarzen Wand da drüben ,

ist der Tunnel . Was dort zu tun ist , weiß jeder . Können wir unterwegs

noch Drahtverhaue oder andere Hindernisse zerstören , um so besser . Wir

teilen uns jetzt , wie vorhin bestimmt . Mit mir geht außer dem Gschwendt -

ner noch der Hierl . Am Fuß des Berges treffen wir uns wieder . Glück -

^
Schon kroch unter Führung des Fähnrichs der eine Trupp die Böschung

hinunter , klettergewandt , lautlos .
Der Leutnant wartete eine Weile . Als alles ruhig blieb , machte auch

er sich auf .
,,J

' derf z' erfcht 'nein , Herr Leutnant , bitt ' schön ."

Und ohne eine Antwort abzuwarten , ließ Gschwandtner sich in das stin -

kende Wasser gleiten , dessen kräftige Strömung ihn abwärts trieb .

Der Mond verschwand hinter Wolken . Alles blieb ruhig .

„Wenn ich vom Ufer abgestoßen bin , warten Sie auch noch ein paar

Minuten , ehe Sie mir folgen . . ."

Teufel , war das Wasser kalt . Und wie es mit sich fortließ . . .

Der Offizier ließ den Ast los , an dem er sich vom Ufer heruntergean -

gelt hatte . Und schon strudelte es rings um ihn . Es zog ihn hinab , wie

wenn Zentnergewichte an ihm hingen . Er rnderte mit den Armen schräg

gegen die Strömung und stieß mit den Beinen kräftig aus . Sobald er

auch nur mit einem Arm die regelmäßigen Bewegungen aussetzte , sank

er . Er legte den Kopf ganz nach rückwärts in den Nacken , damit ihm dies

ekle Gewässer nicht in einemsort den Mund bespülte .

Doch . . . was war das ? Ihm kam vor . als habe jemand gerufen ,

ganz in der Nähe , halberstickt . . . Täuschte ihm die eigene Aufregung

etwas vor ? . . . Wir es nur das schmatzende Geräusch des Flusies ? . . .

Aber jetzt wieder Es hörte sich so an , wie wenn einer mit dem

Wasser ringt . Vergessen war die eigene Not und Entkräftung . Hamm

hielt waffertretend an der unheimlichen Stelle . . . Da . . .

Der Schreck fuhr ihm durch Mark und Bein . Sein Fuß stieß gegen

etwas Weiches , das da unter ihm schwamm mit der Strömung . . . Ein

Körper war es . Keine Ueberlegung mehr . . . . Und kopfüber stieß sich

Hamm mit aller Macht in die Tiefe . . . Fieberhaft tastete er mit den

Hänöen um Tieft. Er umfaßte den leblosen Körper , legte sich auf den Rük -

ken und stieß mit Leibeskraft nach oben . . . Luft . . . Luft . . . Er spie

Wasser aus und holte tief Atem . . . Es trieb ihn weiter . . . Auf
^
feiuer

Brust lag ein Kopf , den eine Binde umhüllte , wie der Kopf eines Toten .

Er trug Sorge , daß die Nase seines Schützlings über Wasser blieb , und

kämpfte und arbeitete sich fort , fast bewußtlos vor Anstrengung .

Glücklicherweise wies der Mond das ersehnte Ufer . . . Aber es war

noch eine gute Strecke bis dahin .
Nicht denken , nicht denken . . . Boran , er muß es zwingen , er muß .

Die Last wird leichter . . . Verlassen ihn die Kräfte ? Ist es das

Ende . . . ? Nein , da drüben taucht noch ein Kops auf . . . Ein anderer

schwimmt neben ihm . . . Hilft die Last fortbewegen . . .
Boden hat er unter den Füßen . . . Die Knie brechen fast . Vom

Ufer wird eine Leine geworfen . . . Gott fei Dank . . . Neben dem Be -

wußtlosen sinkt auch der Leutnant nieder . . . .
Man flößt den beiden Geretteten Alkohol ein . Das weckt die Lebens -

geister . , .
Der stiernackige Pionier kam vor seinem Leutnant wieder zum Be -

wußtsein . Verächtlich lachte er vor sich hin und spie in großem Bogen aus .

„Zu gar nix tangt ma mehr . . . So ein elendiger Schwächling . . .

Um ' kehrt wär 's recht g
'wen , So . . . aber . . . schäm i , mi bloß ."

„Herr Leutnant . . . Hier ist Schokolade . . . Vielleicht . . ."

Der Offizier war auch wieder munter geworden . „Nein , danke . . .

Will lieber sehen , daß ich meinen unfreiwilligen Trunk wieder los

werde . . ."
Und er wankte abseits .
Nach einer Viertelstunde war die kleine Kolonne marschbereit . Nur

einer hatte sich nicht wieder eingestellt . . .
„Vielleicht treffen wir ihn drüben am Berg . . " tröstete der Fähnrich .

„Wollen Sie nicht lieber dableiben , Gschwandtner ?"

„War ' noch schöner , Herr Leutnant . . ."

„ Wir holen Sie wieder ab . . ."

„If bin doch ka solchener Waschlappen . Ka zweit 'S Mal kommt so was

ntt vor . I ' dank ' auch . . ."
aut . Also voran . .

(Presse -Hoffmann )
DER FÜHRER IM OSTEN

Eine Volksdeutsche aus den befreiten Gebieten dankt Adolf Hitler

Wieder kroch man , Schlangen gleich , über das nun ansteigende Ge -

lande . Wieder stockte, horchte man , wieder schlich man weiter . . .

Entfernt ratterte ein Motor . Dumpf rollte Donner . Vereinzelt knall -

ten Gewehre . . .
Endlich langte man am Ziel an , einem kleinen Waldtal , bachdurch -

flössen , zu dessen beiden Seiten steile Hänge anstiegen .

„Da oben , sehen Sie , Kamerad , das große schwarze Loch im Berg . . .

das ist der Tunnel . . . Dort , etwa hundert Meter jenseits des Tunnel -

ausgangs , wenn mich nicht alles täuscht , ist das ein Luftschacht , der in den

Tunnel führt . . . Hierl , Sie kriechen dort hinauf .

„ Und ist der schwarze Fleck ein Luftschacht , so richten Sie sich langsam

an der glänzenden Felsstelle auf und beschreiben mit dem Arm einen

Kreis . Täusche ich mich , so klettern Sie so rasch wie möglich wieder zu

uns herunter . . . Man könnte übrigens gleichzeitig nach weiteren Schächten

forschen lassen . Die sind ja immer nur ein paar hundert Meter aus -

einander . . ."

„Derf ich , Herr Leutnant . . .
" fragte Gschwandtner .

„Meinetwegen . Gehen Sie . Wer will noch mit ? "

Es meldeten sich ille übrigen . Der Leutnant hielt Auslese .

„Allzulang haben wir nicht mehr Zeit . Es ist schon Mitternacht . Also

tummelt euch !"

Die Abgeordneten verschwanden in der Finsternis .

„Daß Herr Leutnant so viel Vertrauen in den Gschwandtner haben ? "

Klessing rückte näher an seinen Borgesetzten heran , indes die verbliebenen

Mannschaften sich rings verteilten . „ Er ist doch ein recht verdächtiger Kum -

pan , der Messertoni .
"

„War er vielleicht einmal . Ich weiß . Man sagt ihm böse Dinge nach .
Ohne daß man ihm allerdings etwas zu beweisen vermag . Ich bin gerade -

zu vor ihm gewarnt worden ."

„Ja , und ob man nicht die Augen besser offenhalten sollte ? . . . Die

nächste beste Gelegenheit nutzt so ein Kerl aus . uns eins auszuwischen oder

doch überzulaufen .
"

„Sie täuschen sich. Klessing . Der nicht .
"

„Er macht Herrn Leutnant nur den Hof , weil er sich Vorteile verspricht ,
weil er Ihre Güte . . ."

„Er denkt nicht an Vorteile . Die Sache liegt ganz anders . Ich bin der

erste , der den Mann menschlich behandelt . Und bas dankt er mir . Passen
Sie auf . Es dauert nicht lang , und Sie werden ben alten renitenten ver -

hetzten Gschwandtner nicht wiedererkennen ."

„Kaum denkbar bei diesem Kerl . In den ersten Wochen drohte doch jeden
Tag ein Skandal ."

„Ja , noch Schlimmeres . Aber schweigen Sie darüber . Er verweigerte so-

gar einmal einem Unteroffizier , der ihm einen dienstlichen Befehl erteilte ,
den Gehorsam . Vor dem Feind . . . Was das bedeutet . . . Wie ich
Gschwandtner strafte , wie ich gleichzeitig dem Unteroffizier Genugtuung be-

rettete , das ist nebensächlich . Jedenfalls sah der Mann ein . daß ich ihn

vor einer Katastrophe bewahrte . Und das dankt er . . ." Während des Ge -

sprächs hatte Hamm das Glas nicht aus der Hand gelassen , sondern unver -

wandt auf Aen dirnklen Fleck oben am Berg gestarrt . Jetzt giwg ein Ruck

durch ihn .
„ Es stimmt . Wir machen uns auf . Vorwärts denn !"

Mehr noch als zuvor warber Boden aufgewühlt . Krater von zehn Meter

Durchmesser gähnten ringsum . In ihrer Tiefe schimmerte trübe Flüssig -

keit . Tote lagen hier und dort verstreut . Bevor die Deutschen ihre Stellung

jenseits des Flusses aufgeben mußten und sich weiter rückwärts Stellung

suchten , hatte hier ein böser Kampf getobt . Drei Reihen Schützengräben

zogen sich hintereinander hin . Den einen mußte man überqueren . Er war .
mit Leichen nahezu ausgefüllt .

Hunde schlugen an . Wie toll heulte einer durch die Nacht .

Oben am Berg angelangt , wand sich Hamm wie ein Wurm durch die

Luke . Die übrigen folgten ihm . Im Tunnel mußte jedes Geräusch ver -

mieden werden . Wie aus dem Manöverfeld gab der junge Offizier überlegte

Anordnungen .
„Wie sollen wir denn die Sprengtrichter schlagen ?"

„Müssen warten , bis ein Zug vorüberfährt . Den Lärm dann . den haben

wir zu nützen . Und zwar versuchen Sie es hier , nahe dem Ausschlupf . Ich

werbe mir weiter drüben noch ein Plätzchen aufstöbern . Einem muß es ge-

lingen ." _ ^
Er huschte davon . Heftig stieß er gegen die Mauer . Der Tunnel machte

eine Wendung . Und . . . kam ihm da nicht einer entgegen ? Sorglos , schlür -

send , ein einzelner Mann , jedenfalls auf einem Postengang durch Äen

Tunnel . ^ „
Alles Blut schoß dem jungen Menschen zum Kopf . Er oder wir . Gab er

nur einen Laut von sich , waren sie alle verloren .
Der Offizier wartete in unsäglicher Spannung . Er drückte sich fest gegen

die Wand .
Einen Gassenhauer pfiff der sorglose Kerl vor sich hin . Jetzt streifte ihn

der Aermel . Ein Griff , ein Stoß . An ihm glitt ein Körper nieder . . .

Mord war das . . . Aber ersparen konnte er sich die Tat nicht . . .

Er glitt weiter . Und weiter glaubte er , jemand näherkommen zu hören .

Aber einen , der mißtrauisch war wie er und katzengewandt .

Jetzt pochte es gegen die Wand . Aber nicht regellos, ' in bestimmten

Rhythmen vielmehr wie beim Morsetelegraph . „Freund "
, telegraphierte der

andere . Hamm gab das Losungswort zurück . Und gleich darauf stand

Gschwandtner neben ihm .
„Hab ' nah ' dem zweiten Luftschacht schon alles ausg ' legt . Hier is tas

Kabel .
" ,

„Brav . Da können wir also zurück ? ^ „ .
Die Antwort verschlang ein näherkommendes Rauschen und Brausen ,

das mit ungeahnter Schnelligkeit wuchs .

„Der Zug , Achtung !"

Greulich blutige Augen schienen den Boden abzusuchen entlang den ftl -

flimmernden Strängen .
Der Leutnant warf sich zu Boden . Gschwandtner folgte seinem Beispiel .

Jetzt hauchte heißer Atem über sie hinweg . Sie fühlten sich irgendwohin

gesogen , unwiderstehlich . Und klammerten sich mit schmerzenden Fingern

am Gestein fest. Greller Lichtschein über ihnen blendete sie. Das Rollen

nahm ab . Sie rannten der Stelle zu . wo die anderen kein mußten . Immer
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Worlhalten - auch Kinder« gegenüber
Von Carola Ihlenburg

Die erste von den siebennndsiebzia Illusionen der
Kindheit verlor ich auf folgende Weis « : Um mich au
einem von mir nicht gewünschten Spaziergang zu über -
roden , verwrach mir meine ältere Schwester , mich am
nächsten Tag mit zur Parade zu nahmen . Ich war viel -
leicht drei Jahre alt und stellte mir unter Parade das
Großartigste . Farbenprächtigste . Schmetterndste und Er -
lesenswerteste vor . Es hatte eine gewisse Ähnlichkeit
mit meinem Bild vom Paradies . Ich lieh mich also auf
den Handel ein . Der nächste Tag kam , und es war Pa -
rade . Nur . imfe kein Mensch daran dachte , mich mitzn -
nehmen . Ich weiß noch recht aut . daß ich mich aar nicht
erst ans Bitten verlegte , ich fühlte , es wäre ergebnislos
gewesen in diesem Fall . Auch war ich noch zu klein , um
mich auf den Vertrag vom vorigen Tage zu berufen .
Ich stand aanz einfach einem Wortbruch gegenüber ,
einem Verrat an meinem unichuldigsten Glauben . Ich
machte die erste Bekanntschaft mit der Treulosigkeit . Ich
war betrogen worden .

Natürlich , einmal muh man diese Ersahruna zum
ersten Male machen , werden die Praktiker des Lobens
sagen . Dagegen wende ich ein , daß mir der erwähnte
Wortbruch sehr schlecht bekommen ist . Mit Gleichaltrigen ,
mit andern Kindern macht man diese Erfahrung früh
genug , und dann wird man sie nicht sehr traaisch neh -
inen , weil andere Kinder eben auch „bloß Kinder " sind .
So empfindet man wenigstens , wenn man noch klein ist.
Die Erwachsenen dagegen kommen einem alle mitein -
ander wie Erzengel vor . Und ich finde , ie länger sie dies
tun . um so besser ist es . Unter dem Schirm dieses Glau - ,
bens muß sich ein Kind doch erst einmal gestalten , mutz
ihm erst einmal die Schildkrötenschale wachsen , die es
sväter bis zu einem gewissen Grad « vor den Trüm -
mern der oben erwähnten siebenundsiebzig Illusionen
schützt.

Diese Schale ist nicht gleich zu Anfana da . oder sie
ist bei einem Kind zunächst so weich , wie das Saus einer
soeben zur Welt gekommenen Schnecke . Man muh es
behüten , beschirmen , damit es ohne Beulen und Ver -
hornunaen zu einem schönen ebenmäßigen Panzer wer -
den kann Später , wenn man erst einmal so gegen drei -
feig. vierzig oder fünfzig ist . wird man sich dieses Pan -
zers freuen , wenn er auch mit der Zeit immer dicker
und schwerer wird , so daß man schließlich ordentlich an

ihm zu schleppen hat . Es soll Panzer geben , auf denen
sieben bis acht erwachsene Menschen stehen können , ohne
das ! der darunter Befindliche überhauvt etwas davon
merkt .

Kindern gegenüber sollte Wortbrüchigkeit jedenfalls
als eine Art Mißhandlung bestraft werden . Wie schwer
wiegt kür ein Kind jedes Wort der Erwachsenen ! Mit
welch ungläubigem Erstaunen stellt es jedes Mal fest»
ivenn ein solches Wort nicht gehalten wird . „Wenn du
jetzt nicht sofort deine Spielsachen aufräumst , bekommst
du heute keinen Pudding ! " Man erinnere sich aus seiner
eigenen Kindheit , wie man daraufhin seine Spielsachen
immer noch nicht aufräumte , den Pudding aber doch be -
kam . Das Wort war vergessen worden . Es war ein «
leere Drohung gewesen , das hatte man nur zu schnell
begriffen und merkte es sich für kommende Fälle . Und
eines Tages vernahm man dann aus erwachsenem
Munde , wie fürchtbar schwer man zu erziehen wäre .

Gerade das Worthalten wird von Kindern immer
wieder verlangt . Es wird als hohe Tugend hingestellt ,
als grundlegende Eigenschaft für ein reinliches Leben ,
womit es ja auch seine Richtigkeit hat . Jedoch denkt nie -
mand darüber nach , wie schwer es ist , mit zwölf oder mit
vierzehn Iahren die Erlernung einer Tugend anzufan -
gen , nachdem man in seinen frühesten Jahren die Er -
sahrunz machen mußte , daß ein gegebenes Wort wie ein
besserer Scherz behandelt wurde !

Das Leben ist doch so schwer ! Und ihr liebt eure Kin -
der doch so zärtlich ! Macht es ihnen doch etwas leichter :
haltet wenigstens ihnen gegenüber Wort ! Das könnte
dazu beitragen , eine glücklichere und reinere Generation
zu erziehen ! Zeichnung von Mathias Heß

Gutes aus TVUdsrüchten
Wenn wir in diesen Hevbstwochen durch Feld und Wald

gehen , erkennen wir auch hier das Reifen der Natur . Da
leuchten z . B . an den Hecken und Sträuchern die Hage -
butten , Preiselbeeren , Berberitzen und Holunderbeeren .
Diese eßbaren Wildsrüchte sind von ganz besonderem

Wohlgeschmack, ihr Gehalt an wertvollen Bestandteilen , ist
so grob , baß sie unbedingt der VorratSwirtschaft zuge-
führt werden müssen. Gerade die Menschen, die keinen
Garten ihr eigen nennen , haben auf diese Werse die Mög¬
lichkeit. sich einen ausreichenden Wintervorrat zu schaffen .

Morgendliches Magdgespräch Von pefer Scher

Zwei Reihen Kühe stehen im Stall — auf jeder Seite
zehn . Der Raum ist gewölbt wie ein alter Klostergang .
Schwaben schießen im Zickzack durch Tür und Fenster ein
und aus . Die Kühe zermahlen das frische Gras . Es ist
ein Geräusch und ein warmer Brodem im Raum wie von
einer gewaltigen Schioelgerei .

Die Mägde Leni und Emerenz sind beim Mellen . Ucp -
pig prasseln weiße Strahlen in die Eimer .

Die Leni beeilt sich , aber sie kommt d« r Emerenz nicht
nach . Das ist ihr größter Schmerz . Sie mault darum
auch stets ain Morgen und findet immer etwas anszu -
setzen . Aber die andere Herrscht im Stall , und es ist keine
Aussicht , daß sie je gestürzt werden könnte .

Während des Melkens ist die Jungmagd Vroni her -
eingetreten , ein schlankes , dünnes Ding , von dem man
nicht annehmen würde , daß es mit bäuerlicher Arbeit
etwas zu tun haben könnte . Sie geht zum Ecktisch am
Fenster , blickt eine Weile , nimmt die Haarnadeln heraus ,
steckt ihre langen , braunen Zöpfe ordentlich auf und tut
herum wie traumverloren . Dann neigt sie sich über den
Tisch , schaut sich ängstlich um und zieht ein Papier aus
dem Mieder . Es ist ein Brief . Sie liest die krakelige

Schrift , sie schluchzt und birgt das Gesicht in den Händen .
Im selben Augenblick schreit die Emerenz hart : „Vroni —
die Tücher !"

„Immer muß das Fräulein an sein Mannsbild den -
ken !" kreischte Leni , die diesmal mit anderthalb Eimern
hinter der Emerenz herhinkt und sich freut , einen Sün -
denbock zu haben .

„Bin ja schon da !" sagt die Jungmagd verstört . Der
Brief ist ins Mieder zurückverschwunden .

Vor den Raufen der Kühe liegt das frische Grünfut -
ter in Bergen . Die Mägde stechen mit den Gabeln hin -
ein und füllen die Raufen . Die Kühe mahlen . Im Ne -
benstall stehen vier Pferde , darunter ein Henast . der als
Vater ungezählter Rosse im wetten Umkreis hohes An¬
sehen genießt .

Der Hengst und die anderen Pferde werden von Ja -
kob versorgt ^ der ein lahmes Bein hat und obendrein an
einer Neigung zur Jungmagd Vroni leidet . Er ist ein
braver Bursche , alle mögen ihn gern, ' sogar der Hengst
läßt ihn als einzigen aufsitzen , wenn es zur Schwemme
goht . Nur die Vroni mag ihn nicht . Die Vroni mag
einen anderen , und der andere mag wieder eine andere
— es ist die alte Geschichte .

X 7598 . Hübscher Morgenrock
aus waitienem Stoss Großer
Ultra - Schnitt In Größe I , II ,
III , IV , V Ulli VI .
K 7974 . Einfacher Morgenrock ,
auch mit lang »'» Aermeln zu
arbeiten . Grober Ultra -Schnitt
in Größe I , II , III , IV , V
» iib VI .
W 2034 . Nachthemd , a-uch mit
langen Aermeln zu arbeiten .
Kleiner Ultra -Schnitt in Größe
I» , I , II , III und IV .
W 1990 . Nachthemd mit Passe .
Meiner Ultra -Schnitt in Größe
Ia , I uird II .
W 2033 . Dieser Schlafanzug ist
vorn durchgehend geschnitten .
Kleiner Ultra -Schnitt in Größe
I , II und III .
W 2016 . Nachthemd aus Seide
oder Batist mit sarbigem
Banddurchzug . Kleiner Ultra -
Schnitt tu Größe II wild III .

^ K ? 5gs

PRAKTISCHE WÄSCHE
Wenn es uns jetzt noch zu früh ist , an die Herbstgarderobe zu denken ,

so wäre wohl der geeignete Zeitpunkt , uns hübsche , neue Wäsche oder einen
praktischen Morgenrock anzufertigen . Gerade diese Sachen sind leicht und
ohne große Schwierigkeiten herzustellen . Und wenn wir uns an einem
solchen mühelosen Schnitt geübt haben , dann können wir uns später ohne
Zweifel zutrauen , auch ein neues Kleid herzustellen . Durch die Berpflich -
tuugen , die Beruf oder Haushalt auserlegen , oder durch den meist knapp
gehaltenen Geldbeutel wird man meist diese Dinge unter seinen Wiin -
schen zurückstellen . Aber das sollte man doch eigentlich vermeiden . Wie
angenehm ist das Gefühl , gerade nach der Tagesarbeit am Abend in den
bequemen , flotten Hausanzug oder in einen losen und doch recht schicken
Morgenrock zu schlüpfen . Auf große Kosten kann man wirklich gut ver -
zichten . Nur ein bißchen Phantasie muß man in die Waagschale werfen ,
um auch aus etwas Altem ein hübsches , neues Stück fertigzustellen , dem
niemand ansieht , daß es in einem anderen Zustand schon manche Jahre seine
Pflicht erfüllte . Geblümt , gemustert , kariert , gestreift oder einfarbig , alles
läßt sich modern und reizvoll umarbeiten . Und da die Mode sich sehr
für die Verwendung von zweierlei Material einsetzt , so kommt es nur
auf unsere Geschicklichkeit an , die richtige und passende Zusammenstellung
herauszufinden . A. L,

Emerenz und Leni spülen die Hände im Eimer und
reden die ersten Sätze miteinander . „ Mir hat geträumt ,
daß ich verheiratet wär '" , sagt die Leni , die es ungeachtet
ihrer sechsunddreißig Jahre noch nicht aufgegeben hat ,
einen Mann zu erwarten . „ Einen Hos haben wir gehabt
mit sechs Stück Vieh ".

„Im Traum kann dir das schon gelingen !" sagt die
Emerenz bissig . Aber die Leni will es nicht bemerken
und fährt fort : „Einmal hat unsere Kuh gekalbt , und
das Kalb hat sechs Füße gehabt . Das Kalb haben sie in
die Zeitung hineingesetzt , und danach sind Leute aus der
Stadt gekommen , die haben die höchsten Preise geboten .
Warum ? Weil sie das Wunder hätten ausstellen mögen
und einen Haufen Geld damit verdienen ."

„Na und — ?" fragt die Emerenz unwirsch , aber doch
von der seltsamen Vorstellung gefangen . — „Hör zu ",
fährt die Leni nun wehleidig fort : „Achttausend hat der
meine verlangt , weil er gewußt hat , daß die Wunder
ganz unverschämt im Preise stehen — und mit sechstau -
send sind sie einig geworden .

Ein schönes Stück Geld ."
Die Leni hat sich so hineingearbeitet , daß sie beinahe

heult . Der Emerenz steigt die Galle hoch. „Und weiter —"
stößt sie scharf heraus , während sie einer Kuh , die leer -
gefressen hat , neues Gras hinschiebt .

„Alles zum Teufel !" schluchzt die Leni . „Aufgeweckt
hat er mich , der Jakob , mit seiner Peitsche . Wie einen
Schuß hat er . sie knallen lassen . Mich reißt es nur so
herum , und — das Geld ist hin , das viele schöne Geld !"

Sie wischt sich mit der Schürze die Augen . Die Eine -
renz schüttelt den Kopf . „ Wie eine nur so dumm seinkann !" sagt sie unbarmherzig .

Inzwischen hat die Jungmagd Vroni im Hausgangden Kaffee gerichtet . Die Mägde , der Pferdeknecht Jakobund selbstverständlich auch der Bauer , die Bäuerin und
die Kinder stehen um den Tisch , auf dem der Kaffee aus
irdenen Schüsseln dampft .

Mau hört eine Zeitlang nichts als das unbeküm -
merte Geräusch des Schlürfens aus den irdenen Schüf -
feln . Danach weist der Bauer den Leuten ihre Arbeit
an , und nach kurzer Zeit gehen sie auseinander .

Die Emerenz gibt der Jungmagd einen Wink , daß
sie ihr in den Stall folgen solle . „Was hat er geschrie -
ben ? " fragt sie streng wie eine Mutter .

Die Vroni will erst ausweichen . Aber daß die Eme -
renz , die alles sieht und weiß , auch schon wieder dahinter -
gekommen ist , worum es sich bei ihr handelt , nimmt ihrden Willen .

„ Fort ist er "
, sagt sie leise , zieht den Brief aus dem

Mieder und reicht ihn der Netteren gehorsam wie ein
Kind .

Die Emerenz liest den Brief . „Und geredet hat er
nichts mit dir — , daß er sich einen besseren Posten sucht ?"
fragt sie ernstlich . Die Vroni schüttelt den Kopf .

„Und schreiben hat er müssen , weil er keine Zeit gehabthat . zu dir zu kommen —" führt die Emerenz drohend
fort . Die Jungmagd steht wie ein Schulmädchen da . dem
die Lehrerin einen dummen Streich verweist .

„Da — l" sagt die Emerenz . zerreißt den Brief in
kleine Stücke und haut sie der anderen wütend in die
Hände . Das Mädchen weiß kein Wort zu sagen , und das— gerade das — bezwingt die harte Emerenz .

Mit ihrer muskelsträhnigen Hand fahrt sie leicht über
die zartgerundete Wange der Jungmagd . „Laß ab von
dem , Vroni , das ist nicht der Rechte !" sagt sie einfach . Es
ist wie ein Gerichtsspruch, ' man kann nichts dagegen tun .

Da rumpelt das Lastauto vor den Hof . Die alte Magd
läuft rasch hinaus , und die Vroni folgt ihr wie ein Hünd¬
chen . Die Emerenz ist neugierig aus den Chauffeur . Der
frühere war jener , von dem die Vroni den Abschiedsbriel
bekommen hat .

Der neue Fahrer hat ein fröhliches Wesen . Er ist
groß und blond , und wenn auch nicht so fein dahersto !»
zierend wie der andere , so boch ein angenehmer frischer
Mensch .

Die Mägde wollen beim Aufladen behilflich fein , wie
sie es gewöhnt sind . Aber der Neue läßt es nicht zu . Wie
nichts schwenkt er die mächtiaen Kannen auf den Wagen .

Die Emerenz stößt die Jungmagd in die Seite : „Schau
ihn dir an — kann sein , der ist ' s !"

Die Vroni lächelt matt , aber schon nicht mehr so hoff -
nungslos wie zuvor .

Der Wagen mit den hochgetürmten Milchkannen pol -
tert davon . Die Mägde gehen an ihre Arbeit . Aus dem
Stall dröhnt wie eine Fanfare das Wieherndes Hengstes .

Und was kostet es schon ? Nichts als die Arbeit deS Ein -
sammelns !

Wäre es nicht einmal ein schöner Gedanke mit der
ganzen Familie eine SonntagSwanderung zu machen , um
diese schönen roten oder schwarzen Beeren zu sammeln ?
Wie bald wird sich der eifrigste Wetteifer entspinnen , je -
der will die meisten und die schönsten Früchte beibringen .
Genießen wir dann im Winter mit Wohlbehagen das
Einmachgut , so kommen auch gleichzeitig die schönsten Er -
innerungen an die damalige Herbstwandcrung .

Ueber den Holunder , der doch in so vielen Gärten
wächst , herrscht noch eine erstaunliche Unkenntnis . Wie
alle starksavbi « en Früchte und Gemüse , ist er sehr vita -
minreich . Er erreicht fast den Vitamingehalt der schwar -
zen Johannisbeere , der vitaminreichsten deutschen Frucht ,
Schon zur Blütezeit finden die Blüten reiche Verwendung
in unserer Küche zu Wein , Tee und zum Backen .

Wie köstlich schmeckt doch die Holunder speisemit
Sago : 250 Gr . abgestielte Holunderbeeren werden mit
so viel Wasser ausgesetzt , daß man nach dem Aufkochen
1 Liter Saft gewinnt . Die Beeren werden durch ein Sieb
gegeben . In den gewonnenen aufgekochten Saft läßt man
120 Gr . Sago einlaufen , darin aufquellen letwa 10 Mi -
nuten langsam kochen ) . 200—250 Gr . Apfelstückchen wer¬
den kurze Zeit mitgekocht . Man zuckert nach Geschmack
und gibt die Mischung in eine mit Wasser ausgespülte
Form . Zu der gestürzten Speise schmeckt frische Milch
oder Vanillesotze .

Holunder eignet sich auch ausgezeichnet zum Dampf -
entsaften . Holundersaft ist ja ein bekanntes schweißtrei -
bendes Mittel bei Erkältungskrankheiten . Man achte je -
doch beim Entsaften darauf , daß die Beeren gut reif sind
und keine Stiele darunter kommen , da der Saft sonst
leicht bitter schmeckt. Man mischt 2 Stunden vor dem Ent -
saften 5 Kilogramm Beeren mit 500 Gramm Zucker .
Ueber die Art des Dampfentsafiens erhalten Sie in der
Beratungsstelle , Kaiserstraße 101, erschöpfende
Auskunft .

Holundermus mit Aepfeln ergibt einen schmackhaften
Brotaufstrich . Man nimmt */s reife Holunderbeeren und
V, kleingeschnittene Aepfel . Die Masse läßt man ohne
Zucker weichkochen und treibt sie durch ein Sieb . Auf
1 Kilogramm Mus gibt man ' / « Kilogramm Zucker , läßt
das Mus unter ständigem Rühren durchkochen und füllt
es in die Gläser . Nimmt man an Stelle von Aepfeln
Pflaumen , dann erhält diese Marmelade eine besonders
schöne Farbe .

Zum Schluß machen wir uns noch wohlschmeckende Ka -
pern aus Holunderbeeren . Kurz vor der Reife der Bee -
ren , wenn sie recht schön groß sind , pflückt man die ganzen
Dolden , wäscht sie gründlich und läßt sie abtropfen , streift
dann die Beeren ab und überstreut sie mit Salz . Auf
500 Gramm Beeren , 125 Gramm Salz . So läßt man sie
zwei Tage stehen . In dieser Zeit werden sie öfters umge -
schwenkt . Nach den beiden Tagen gießt man die Beeren
auf einen Durchschlag und läßt das Salzwasser ablaufen .
Nun erst kann man die Beeren zu Kapern verarbeiten .
Man gibt sie in Flaschen ober Einmachgläser und über -
gießt sie mit einem guten Weinessig , öen man vorher auf -
gekocht hat . Beim Aufkochen fügt man dem Essig eine
Tomate , Petersilie und etwas geriebene Zwiebel zu . Nach
dem Aufkochen gießt man den Essig durch ein Sieb und
gibt ihn heiß über die Beeren . Letztere müssen vollständig
bedeckt sein . Nun werden die Flaschen verkorkt . Nach drei
Monaten sind die Kapern verwendbar . An Stelle von
Flaschen kann man auch Marmelade - oder Einmachgläser
verwenden . Letztere werben auch mit Gummiring . Deckel
und Klammer versehen ( aber nicht sterilisiert ) .

Deutsches Frauenwerk
Abt . Volkswirtschaft — Hauswirtschaft .

Gau Baden .

Was der Hausarzt sagt . . . . I

Vorsicht in der Übergangszeit
Des Morgens in der Frühe liegen schon die ersten

Nebel über Wiesen und Feldern . Es Herbstelt ! Und
wenn die Sonne am Tage noch so warm scheint, am
Abend wird es oft rasch kühl und wenn man sich dann
nicht in der Kleidung vorgesehen hat , folgt oft eine Er -
kältung nach .

Man braucht durchaus nicht verzärtelt zu sein , wenn
man im Frühherbst gerade für die Abendstunden vor -
sorglicherweise den Mantel mitnimmt . Braucht man ihn
nicht, so ist das nicht schlimm, ist er aber nötig , schützt er
uns vor manchem unangenehmen Schnupfen , Husten ,
vor Erkrankungen des Halses und der Atmungsorgane .
Alljährlich machen die Aerzte Ende August und anfangs
September die Beobachtung , daß Angina , Halsentzün -
düngen und Bronchialkatarrhe stark zunehmen . Sehr oft
sind diese Krankheiten durch mangelnde Vorsicht ver -
ursacht . Besonders notwendig ist es natürlich bei Kin -
dern und älteren Leuten , daß sie sich in der Uebergangs -
zeit vorsehen . Auch etwas wärmere Unterkleidung scha-
det durchaus nichts , lieber ein wenig zuviel , als einer
Erkältung durch die dünne Kleidung Vorschub leisten , ff.
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Das Armband

Von Martha Kropp
Das junge weiße Kätzchen träumt « nurton Mäusen — : den sitbergrauen , flinken ,hu ichenden Mäuslein , von denen die schnur¬rende Katzenmutter iHm erzählt hatte .Mäuschen , die man fangen , Melend wie -i>« t loslassen und geschwind wieder haschenkonnte — immer in Todesängsten , es möchteeins wirklich entwischen und der Leckerbis -

>en verloren sehen . Das junge weihe Kätz -
chen brannte von Jagdfieber , aber in derneuen , gepflegten Wohnung , wo alles sogut verschlossen war , daß keine Maus ihrBrot gefunden hätte , war natürlich kein
einzig Mauseloch zu sehen . So wurde dem
Kätzchen jedes Spielzeug zum SiratHitd der
Mausejagd .

Die Leute hatten das weihe Kätzchen liebund ließen es spielen — auch wo es manchesverdarb . Der Hausherr trieb es wohl aus
seinem Arbeitszimmer , als es das T in ten -
faß auf dem Schreibtisch hin und her ge -
schoben und die schwarz « Flüssigkeit über sei -
ner Arbeit umgeworfen hatte . Aber im
Zimmer der Töchter fand es ebne Freistatt .
Besonders Liselott war ihm gut — und
hätte es doch fast zu bereuen gehabt ! Wa¬
rum zog sie auch der Mutter Armband au ,zu dem Handball drüben bei Peters ? Es
paßte ja wunderschön zu ihrem lichtgrünenKleid und schloß sich prächtig um ihren run -
den Arm und HanSdieter Peters sandte
ihr manchen bewundernden Blick . Aber es
war Mutters liebstes Schmuckstück , ein An -
denken ! Und als Liiselott es am anderen
Morgen wieder heimlich in Mutters Zim -
mer bringen wollte , da war es fort . Ein -
fach fort ! HanSdieter Peters kam an jenem
Morgen und fragte , wie den jungen Damen
der Abend bekommen sei — und Liselott
konnte sich kaum darüber freuen , sie dachte
nur an das verloren « Armband . Noch hatte
die Mutter es nicht vermißt . Hansdieter
sah enttäuscht aus , schaute Liselott unsicher
an , und sie lächelte ihm gezwungen zu . Was
würde er denken , wenn er wüßte — ? ES
kam ihr plötzlich so häßlich vor , daß st« sich
mit fremdem Eigentum »«schmückt — frei -
lich für ihn geschmückt hatte . Wenn er nur
ginge , wenn er mir endlich ginge ! Statt -
dessen kam die Mutter und Liselott , ich
finde mein Armband nicht . „Kann es sein ,
daß unser Mädchen — — '* „O nein , Mut¬
ter . die Anna stiehlt nicht ." .Aber ich weiß
ganz genau , wo es gelegen hat , und nun
ist es fort — einfach fort !" „Vielleicht doch
verlegt — ? " fragte Liselott . und hätte sich
gleich ohrfeigen können , so schämte sie sich
ihrer halben Lüge ! Wenn Hansdieter doch
nur fortginge , dann würde sie iihrer Mutter
gestehen können , daß sie das Armband ver -
loren hatte . Bielleicht gar schon drüben bei
Peters ? Und wenn HanSdieter es min dort
fand ? „Mutter —" fing sie an . Da kam das
junge , weiße Kätzchen hereingetollt - und
rollte etwas rundes , blitzendes vor sich her .
3Me Mutter schrie aus : „Mein Armband !
Mieze Hais geholt ! Mieze gib mein Arm -
band her ! " Mieze wollt « Uhr flinke ? MäuS -
chen nicht hergeben — es hals ihr nichts .
Und Liselott atmete aitf und könnt « wieder
lachen , und konnte Hansdieter so Heb anse¬
hen . wie es der gute Junge verdiente . Aber
mit fremdem Eigentum hat sie sich nie mehr
geschmückt . Martha Kropp .

Briefmarkenecke
Die prophetische Briefmarke

Diese Brie ^ nark « ist eines der schönsten
und zugleich patriotischsten Erzeugnisse phi -
letilistischer Kunst der Reichsvoft . Bildet sie
doch ein vorausgeschautes . von allen Deut -
scheu sehnsüchtig erwünschtes Zukunftsbild
des neuen Reichs . Wenn wir das Marken -
bild ansehen , schallt uns noch mächtig der
jubelnde Ausschrei des a - sesselten und ge-
marterten österreichischen Volkes in den
Obren . alS wir im vorigen Frühjahr am
Rundfunk die wannenden und mitreißenden
Ereignisse mit dem Ausruf : „Ein Volk , ein
Reich , ein Führer " miterleben dursten . Noch
nicht wieder war das Sudetenland , oder Böh -
men und Mähren oder das Memelland in
unserem Besitz . Und doch hat der entwer -
sende Künstler und Zeichner , bewußt oder
ungewollt , vielleicht sogar zufällig , in seinem
Markenbild die Zukunftsarenzen Groß -
deutschlands aufaeziat . In edler und käme -
radschaftlicher Haltung schwingen der bestle -
feite Altdeutsche und der weißbestrumpste ost-
märkischeJunge die Reichsflaage mit Haken -
kreuz , deren äußerer Umriß aenau die Gren -
zen Großdeutschlands erkennen läßt . Ber -
folaen wir von der Aahnenspitze lMemel )
ab die Linie als Seeküste westwärts bis Em -
den . die Ausbauchung südwesiwärts bis Saar¬
brücken . die Einbiegung östlich zum Rhein
bis Karlsruhe und südlich bis Basel , dann
ostwärts mit Oesterreich — Kärnten und
Steiermark , nordöstlich big Ostoberschlesien
sKattowitz ) weiter nördlich etwa ? einaebuch -
tet d !« alte Vorkrieasarenze bis »um ae -
schichtlich denk ">ürdi " en Nei ^enbura - Tnun - n -
bera an der oltp ' -eußischen Grenze und wie -
der zurück nach Wentel Kein Korridor , und
kein « Tlchecho -Slowakei ift mehr zu leben !
^ ürwabr ein packendes Bild diese snmbol -
haste und natio »« l» olitischl Briefmarke . S -

Die frnmlle frtamß Von
Friedrich Schreyvogl ,Wien

Von Friedrich Schreyvogl stammtdas Drehbuch zu dem Film über die
Familie Strauß „ Unsterblicher Wal -

zer "
, der dieser Tag « in Wien und

Berlin uraufgeführt wurde .

Johann der Vater ist der Wegbereiter ,der Kräftigst « : ihm ist der Umsturz geglückt :als er mit seiner kleinen Kapell « zu spielen
anfing , mußte er sich noch den Wirtshäusernder Vorstadt vermieten . Seine Walzer tanz -
ten erst die kleinen Leute , die Dienstmäd -
chen , die Soldaten , die kleineu Bürger vomGrund . Die Wiener Gesellschaft pflegte Me -
nnett und Sarabande , den Pas de deux .Beim Walzer faßte der jung « Mann die
junge Frau um die Mitte : eng aneinander
geschmiegt , Atem an Atem , fast Herzschlag
an Herzschlag , riß beide der neue Takt mit
sich fort .

Der Walzer war nicht nur eine neue
Form der Musik , er kam als Umsturz der
Lebensform . Von den Alpentälern her . Indem Wiener Wirtssolm Johann Strauß be-
kam nur ein Urtrieb des deutschen Alpen -
Volkes endlich die leichte Form der Donau -
stadt . Johann Strauß stand in seinem Kami ' f
nicht allein . Seine Jugendzeit war durch die
Freundschaft und den Kampf mit Joses Lan -
ner bestimmt , den viele für den feineren
Musiker halten . Aber mag Lanner auch mit
seinem Walzer ..Di « Schönbrnnner " ein ewi -
aes Stück geglückt sein Strauß blieb für die
Welt der Vater des Walzers , der Walzer -
könig , den nichts in seinem SiegeSzug auf¬
hielt . Mit dem Entzücken der Stubenmäd -
chen in der Vorstadt begann er und endete
als Balldirig «nt der Erzherzoginnen in der
Burg .

Kein Dichter könnte das persönliche Schick-
sal Johann Strauß ' des Vaters packender
anSschmücken , als eS sich in Wirklichkeit er -
füllt hat . Aus der Leidenschaft , auS der un -
bändigen Kraft feines Triebes stieg der
Triumph seiner Musik . Als Mensch aber
schreckte tkn die Dämonie seiner Natur , er
war zu schwach, um sie zu bändigen . Im Le-
ben gelang ihm nicht der Kontrapunkt , ber
auch den wildesten Einfall in feste Form
brachte . Den Mann zersiörte , was seine No -
ten beschwingte . Der Wein und die Weiber .

Eine zweifelhafte Person , Emilie Tram -
vufch , gewann Macht über den Alternden .In ihrer häßlichen Wohnung in ber Kumvf -
gaffe starb er , verlassen wie ein Bettler . Ei -
nes ber kleinen Mädchen , die ihm die Tram -
pusch in wilder Ehe geboren hatte , war an
Scharlach gestorben , die Leute von der Sa¬
nität hatten das Zimmer bis aufs letzte Stück
ausgeräumt , ohne auf den Mann zu achten ,der am Nervenfieber krank laa . Auch die
Trampusch war , von Grauen geschüttelt , auSder Wohnung gelaufen . So starb der Mann ,den Kaiser und Könige gefeiert hatten , der
Dirigent , durch ben viel, - hunderttausendeGulden ins Rollen gebracht worden waren ,in Unordnung , armselig wie ein Wirtshaus -
geiger , der das Seine vertan hatte .

Erst von diesem Ende aus begreift man ,warum Strauß seinen Söhnen Johann und
Joseph alles erlaubte , nur eines nicht : daß
auch sie Musiker wurden . Man hat diesen
Widerstand oft mit ber Eisersucht des Künst -
lers begründet — der Walzerkönig hätte
eben den stärkeren Kronprinzen gefürchtet .
In Wahrheit war 's die Furcht vor dem Dä -
mon , die keine Ablehnung bestimmte . Er
wollte es seinen Söhnen ersparen , schließlich
doch zu sterben wie er , zerstört von ben
Kräften feines Genies , mochten sie die Schaf -
senden vorher noch so hoch getraaen haben .Er träumte für die Söhne von bürgerlicher

Sicherheit . Der Walzerkönig , dem die Wei -
ber an den Hals flogen , wenn er ihnen nur
zulächelte , beneidete jeden Rechnungsrat um
sein braves Leben . Er schickte Johann und
Joseph ins Schottengymnasium und späterin das Polytechnikum , ließ sich auch sonst
ihren Unterricht viel Geld kosten , es sollte
nichts versäumt werden , was eine bürger¬
liche Laufbahn sicherte . Aber als Johannlg Jahre alt wurde , blieb , was die Mutter
lange verdeckt hatte , nicht länger zu ver -
schweigen . Johann hatte sich dem Schotten -
gymnasium und dem Polytechnikum nur zumSchein gefügt , in Wahrheit hatte er all die

Und doch, auch dieser breite Wall nüchterner
Beichäftigung schützte Joseph nicht davor , baßer sein Straußisches Schicksal erfüllte . EinesTages , als Johann , von Arbeit und Liebes -
Händeln gequält , gefährlich krank wurde , kamdie Mutter zu Joseph , llnter dem Namen
Straub wurden zu dieser Zeit schon eine
Reihe von Tanzorchestern an die Wiener
Saalunternehmer vermietet . Durch die
Krankheit Johanns drohte ein Unternehmen ,das glänzende Erträge abwarf , über Nacht zuverfallen . Nur eines konnte helfen : wennein Stellvertreter einsprang , mit dem dieWiener zufrieden waren . Ein Strauß — ob

Urwnvruog an Johann StrauB
Eine zeitgenössische Zeichnung aus dem Wiener Volksgarten in den fünfziger Jahren( Zu dem Wien - Film der Tobis „Unsterblicher Walzer "

, der die „ Walzerdynastie " Straußunter Mitwirkung von Paul Hörbiger und Fred Liewehr als Strauß Vater und Sohnsowie von Hans Holt , Friedl Czepa , Maria Andergast , Dagny Servaes , Gretl Theimerund vielen anderen aufleben läßt .) M. Foto : Tobis — Sammlung Handke

Jahre her nur Musik im Kopf gehabt . Eskam zum offenen Streit . Als sich die Mnt -
ter zu Johann schlug , verließ Bater Straußdas Haus . Der Sohn bemühte sich eine Weile
um ernste Musik , schrieb ein Oratorium „Tu
reg -is orvem "

, das in der Kirche am Hos aus -
geführt wurde . Dann sprang er schon aufs
Podium beim Dommayer in Hietzing . Er
siegte mit dem ersten Geigenstrich . Ein paar
Jahre verteilten die Wiener und vor allem
die Wienerinnen ihre Neigung zwischen den
beiden Johanns . Dann , er war noch nicht24 Jahre , blieb der Sohn Erbe und Sieger .Sonderbar , nicht der Blick auf den auf -
steigenden Johann , das Schicksal des bürger -
lichen Joseph , der seine technischen Stu -
dien vollendet hatte , tröstete den sterbenden
Vater . Da hatte wenigstens ein Strauß einen
anständigen Berus ! Mehr als der rasche
Ruhm des Musikers galt ihm ber Erfolg des
Ingenieurs , der später in Wien Häuser
baut , Fabriken einrichtete , ja den Namen der
Strauß auch in das Patentregister brachte .
Joseph erfand eine Straßenretnigungs -
Maschine , deren Modell noch heute im Mu -
seum der Stadt Wien zu sehen ist.

Johann oder Joseph , das würden die Wienernicht so genau nehmen .
Joseph warf alle Bedenken über Bord . Erholte in Monaten nach , was ihm an Kennt -

nifsen fehlte . Ein Jahr nach seinem Entschlußvertrat er seinen Bruder , wo es nötig war .Bald entfaltete sich auch seine musikalische
Schöpferkraft Er schrieb im Lauf der Jahreein paar hundert Walzer , Polka und Märsche .Er verschied über Bierzig in Wien , die Auf -
regnng einer Konzertreise nach Warschauhatte eine Krankheit zum Ausbruch gebracht ,die sich schon lange in ihm vorbereitet hatte .Auch ihn hatte der Dämon sterben lassen , deraus seiner Musik alle anderen beglückte .

Als vor zwanzig Jahren die Jazzmusikbei uns eindrang , galt der Walzer als Ver -
teidigung ber überlieferten Sitte gegenfreche Neuerung : wer Walzer tanzte , be -
kannte damals auch etwas . Aus der Jazz -
rnusik sprach fremde Zügellofigkeit . aus dem
Walzer Sinnenfreude , gebannt und geläutertdurch Melodie . Mit der Jazz taumelten wir
haltlos Fremdem nach , in den Walzern tanz -

ten wir unser eigenstes Wesen .

Zum HACHEN ZUtd IBM
einen Spruch der Antike lch gilt als nur ein
Buchstabe ) .
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Silben -Kreuzworträtsel

Vorname , 7 feiner weißer Ton , 9 Gruppe ,10 Weißfisch , 11 festliche Zecherei , 12 wichtiger
Ernährungsstoff , 13 Zeitbegriff .

„ Daswäre einFressenl "
Lac . K . Martin

Silbenräisel
a — a — a — bend - - bre — chard — cher —
chro — da — des — di — e — ein — er —
fei — gi — in — kaus — labs — It — Ii —
ments — ne — ne — ner — nist — re —
ri — ri — sa — sau — skon — stab — tau —

te — the — to — us — wind
AuS diesen 39 Silben sind 14 Wörter von

nachstehender Bedeutung zu bilden :
1 Perserkönig , 2 Auslese , 3 männlicher

Vorname , 4 Abzug , 5 Geschichtsschreiber , 0
beliebtes Seemannsgericht , 7 griechische Göt -
tin , 8 Arbeitsschluß , 9 Menschenrasse , 10
Bergwerk . 11 Witterungserscheinung , 12 alte
Residenzstadt in Mitteldeutschland , 13 Ver -
brecher , 14 militärische Befehlsstelle .

Die Anfangs - und Endbuchstaben der ge-
fundenen Wörter ergeben im Zusammenhang

Probieren geht über

Waagerecht . 1 Trockenfrucht , 3 Re -
gierunasform . 5 Gesichtsverzerrung , 6
Stadt in Portugal , 8 Staat in Nordamerika ,10 Jnteressenkreis , 12 in der Ostsee versun -
kene Stadt , 14 Flitter , 15 Unterstellraum ,16 zeitliche Begrenzung im Sport .

Senkrecht , l Gestalt eines Trauer -
wiels in Shakespeare . 2 Volk auf den Phj -
lipptnen , 8 zartduftende Pflanze , 4 weiblicher

Der gefährliche Badeanzug
„Ich habe dir gleich von diesem Muster

abgeraten !" H . Lc» nu>nn,

h ^eA & at \ ( cAtCg . &\ Kok.te .nP
A b st r t ch r ä t s e l .

Studieren .
Kreuzworträtsel . Waagerecht : 1Kork . 4 Ebbe . 7 Rune . 8 Arie . 9 Ginster . 10

Nigeria , 14 Adel . 15 Nute , 16 Edda . 17 Neun .- Senkrecht : 1 Kurt , 2 Rang , 3 Kreisel . 5Bart , 6 Eber , 8 Aspirin . 10 Nase , 11 Gelb .12 Auge . 13 Wein .
Silbenrätsel . 1 Diamant , 2 Einbil¬

dung , 3 Rienzi 4 Kaffeekanne , 5 Leistikow ,6 Umtausch , 7 Gambrinus , 8 Eberhard , 9
Hinterindien , 10 Oberammergau , 11 Ernte¬
fest , 12 Raleigh , 13 Tomate , 14 Salami . —
Der Kluge hört , sieht und schweigt .

Leitung : Badischer Schachverband
Tneo Welßlnger , Durlach Po »seltstr 7.
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Weiß : Ret . La4 Sa3 . B62 , c3 ( 5)
Schwarz : Ka2 . Beö . ( 2)

Matt in 3 Zügen

Partie » aus dem Badischen Schachkongreß
in Waldkirch

Die folgende Partie aus dem Meister -
turnier des Badischen Schachkongresses in
Waldkirch zeichnet sich durch die feine An -
griffsführung des Karlsruher Meifterspielers
aus . Auch hier ist es der bekannte „Eisinger -
Bauer "

, der die Entscheidung herbeiführt , wie
in der Partie gegen Heinrich .

Königsindisch
Weiß : Schuppler . Villingen
Schwarz : Eisinger , Karlsruhe

1 . d2—64
2. c2—c4
3. Sbl —e8
4. Lei —f4
5. e2—e3
6 . Lfl - 08
7. 64 : c5
8 . Sgl —e2
9 . Lf4 - g5

10 . e3 : 64
11 . Sc3 —e4
12 . Lg5—t>2
13 . O- O
14 . Ld3 : e4
15 . a2—o3
1R . Tal - cl
17. Se2 —g8
18 . Ld2 - f4
19 . DÖ1 - 62
20. Ec4 :c6

Sg8 - fg
fl7—00
67- 65

Lf8 - g7
0—0
c7—c5

Sb8 —c6
e7—e5
65—64

e5 : 64
$ 68- 05+

Sc » - b4
Sf6 : e4

Da5 :e5
Sb4 - c0
Tf8 - e8

a7 —a5
Lc8— e0
a5—a41
SDc5 : c6

21 . Tfl —el Le0 : c4
22. Tel : e8+ Ta8 : e8
23. Db2 - b4 b7—65
24. Sg3 —fl Te8 —e2
25. Db4 —a5 Dc6 —e8
26. H2 - H3 64 - 63 !
27. © fl —62 Lg7 : b2
28. Tel : e4 b5 : c4
29. Sd2 : e4 Lb2 —d4
30. Sc4 —60 C64 :f2+
31 . .(fgl - 62 De « - f8
82. Da5 - 55 Öf2—c8
33. Lf4—g3 Df8 —a8
84. © 60- 67 Le8 —60
85. K62 —gl Te2 —e7
30. @ 67—66 63- 621
37. 3565—fl Da8 —o74 -
88 . Rgl —62 Te7 —el ! !

Weiß gi6t auf .

Eine lustige Sache aus dem MeifterschaftS »
turnier

ffat der Partie Raßler . Ettlingen . geaen
Re >n6old , Pforzheim , konnte Weiß durch
aute Anariffsfü >6runa eine alatt aewonnene
Stellung 6erbeis !ibren . Mit Qualität und
2 Freibauern brauchte er nur noch zu . .ae -
Winnen " . Sein Geaner sab seinen Unter «
gang voraus und 6ot scherzweise remis an .
Der Ettlinaer na6m es natürlich nicht an .
worauf Rein6old in seinem Humor sagte :
„Dann muß ich eben auf Gewinn spielen .
Als ich nun einige Züae später an 6aS
Brett kam . war folgende Stelluna ent -
ftanden :

Der weiße Läufer auf 61 hin6ert den
schwarzen Bauern am Einzua : er darf ader
den Lf3 nicht schlagen , da der Springer mit
Schack wiedernimmt . und dann der Bauer
einzieht . Weiß zog also 1. Ldl —b8 . aber ber
schwarze Läufer verfolgt ihn : 1 . . . . Lk8 —65 !
Wieder 6arl er nicht schlagen . Das Sviel
wiederholt sich ' 2 . Lb8—c2 Ld5—e4 ! 8 . Pe2 —
61 Le4 — f8I Aber Weiß wollte unbedingt ge -
Winnen und gab ein Rackeschack 4 . Ta6 —
a7 ? ? woraus der schwarze Könia mit 4 . . . .
Ke7 —b6 den Turm anariff der verloren isil
Resianiert ergab sich Weiß in sein Schicksal
und gab aus . So hatte Reiubold wieder
einmal Recht behalten .



Der Führer an der Front
Mit dem Flugzeug begab sich der Führer in das vorderste
Kampfgebiet in Polen : Der Oberste Befehlshaber der Wehrmacht
bei einer Kartenbesprechung in einem Fliegerhorst

So empfing Danzig die Befreier
Bilder von dem herzlichen Empfang unserer deutschen Truppen
im befrei en Danzig , die den Jubel der Bevölkerung über das
Ende ihrer Leidenszeit widerspiegeln .

Eine besondere Freude erlebte ein Verwundetentransport auf
dem Wege von der Ostfront nach der Heimat : Der Führerbe¬
gegnete dem Zug , begrüßte die Verwundeten und erkundigte
sich bei jedem einzelnen Soldaten nach der Schwere der Ver -,
letzungen und andere Einzelheiten .

SonntaQs&eiCaQe des „Jüficet*

Der Vormarsch

im OSTEN
Bildbericht von unseren siegreichen Truppen

Der Führer bei seinen Soldaten an der Ostfront
Der Führer bei einer Mahlzeit an der Gulaschkanone . Links oben : Ein
Blick in die riesigen Vorratskammern unserer Feldküche

Presse -Hoffmann ( 12)

Ungeheuer sind die Leistungen , die die deutschen
Truppen bei ihrem schnellen Vordringen vollbringen :
Krad - Schützen fahren in eine von polnischen Mord¬
brennern angesteckte Ortschaft ein

Unendlich ist der Strom der gefangenen Polen

Generalfeldmarschall Hermann Göring sprach in den Bheinmetall -Borsig -
Werken in Tegel vor der Gefolgschaft dieses großen Rüstungs -Betriebes zu
den Soldaten an der Front und in der Heimat

Sie werden zur freiwilligen Helferin im Deutschen
Roten Kreuz ausgebildet

Die berufsmäßige Schwester vom Roten Kreuz zeigt
und begutachtet das Anlegen der Verbände .

Die Ballon - Sperre ist bereit , zusammen mit den Fliegern und der Flak die
Heimat zu schützen .

Unaufhaltsam marschiert unsere Infanterie vorwärts

Der Vormarsch der deutschen Panzertruppen
zur großen Schlacht in Polen

Panzerwagen beim Tanken auf der Strecke

Leranlwortltch für Ter » und » Üb ; Dr . Günther Röhrda » , uudFr « d Fee, . Karlsruh «
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